Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 111 (1985)

Heft: 38

Artikel: Fakten zu einer Orgie der Legalitat
Autor: Planta, Armon

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-617441

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-617441
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

(4

Is der liebe Gott sich das De-

saster nach der Sintflut ein-
mal genauer unter die Lupe
nahm, bemerkte er, dass die Idee
mit der Vernichtung allen Flei-
sches so ungeheuer genial, wie er
am Anfang gedacht hatte, gar
nicht gewesen war. Er liess sich
taglich berichten, wie es um die
Familie Noah bestellt sei, und
diese Nachrichten waren wenig

Von Linard Bardill

erbauend: Neid, Zank, Eifer-
sucht, Rechthaberei, Geiz, Hoch-
mut, all die Siinden und Ubel der
Vorsintflutira hatten offensicht-
lich in der Arche ein Versteck ge-
funden und sich iiber die lingere
Regenperiode an den Mitgliedern
der vorher makellosen Familie
Noah schadlos gehalten; ja sie
hatten sogar noch Junge erhalten.
Moderne Siinden iibelster Art,
von denen der liebe Gott noch nie
gehort hatte, feierten ihr Auf-
richtfest auf Erden: Intoleranz,
Arroganz, Fanatismus, Klein-
burgerlichkeit etc., etc. «Irgend
etwas ist schief gelaufen, aber
was?» bemerkte der liebe Gott zu
Gabriel, seinem strahlenden Mit-
arbeiter.

Dieser benotigte geraume Zeit,
bis er sich gefasst hatte, seinem
Brotgeber wiirdig zu antworten:
«Verzeihen der Herr, aber ich
furchte, es liegt am Wesen des
Bosen. Esist unmittelbar mit dem
menschlichen Wesen verkniipft;
wollte man das Bose wirklich mit
Stumpf und Stil ausrotten, kame
man nicht darum herum, samtli-
che Menschen, dhem ... mitzueli-
minieren.» «Aha. So, soy, sprach
der liebe Gott, und dann sagte er
lange nichts mehr. Nach einer be-
tréachtlichen Zeitspanne strich er
sich durch den Bart, legte die
Stirn in Falten und bemerkte zu
seinem strahlenden Boten: «Ga-
briel, wenn das so ist, war die
Sintflut ein Flop!»

Gabriel nickte und sah den lie-
ben Gott dabei sehr verstindnis-
voll an.

«Wackle nicht so riihrselig mit
dem Kopf, Gabriel, lass dir lieber
etwas einfallen, wie wir aus die-
sem Schlamassel wieder heraus-
kommen.)

«Ich wiisste schon eine Losung,
nur ...»

«Was nur?» Der liebe Gott
wurde sichtlich nervoser.

«Nur ... dhem ... wir miissten
unsere Maximen etwas
dhem ...»

«Nun sag schon!y

«... sagen wir vorldufig auf-
heben, nur fiir kurze Zeit iiber-
sehen ...»

Nebelfpalter Nr. 38, 1985

Nach uns die Sintflut,
denn die Sintflut kommt nie

«Nun sag mir aber sofort, was
du im Schilde fiihrst.» Der liebe
Gott war schon ganz zappelig vor
Ungeduld.

( ; abriel fackelte also nicht

noch lidnger: «Um es gera-
deheraus zu sagen: Ich pflege ge-
wisse Kontakte mit dem Olymp,
und der Goétterschmied Vulkanos
hat eine geradezu geniale Erfin-
dung getatigt.»

«Und die ware?»

«Der Regenbogen, ein absolut
umweltfreundliches = Himmels-
spektakel einmaligster Art. Far-
big, halbrund, wiederverwend-
bar, reagiert auf Wasser ...»

«Und was hat das mit dem
Sintflut-Flop zu tun?y

Der Dialog ging noch lange so
hin und her, um die Sache aber
abzukiirzen, hier die Ergebnisse
der himmlischen Debatte: Ga-
briel iiberzeugte den lieben Gott,
den griechischen Gottern den
Regenbogen abzukaufen. Man
wurde sich handelseinig, Rom
sollte fiir sieben Jahrhunderte in
Byzanz umgetauft und fiir diese
Zeit auf griechischem Boden sta-
tioniert werden. Der liebe Gott
setzte das runde Farb- und Lich-
terspiel hochst personlich an den
Himmel.

Is er sich so recht herzlich
iiber die Neuanschaffung
freute, stieg aber nochmals ein
grosser Zweifel in seinem eher
cholerischen Innern hoch: «Ga-
briel!» briillte er durch den Him-
mel, «<warum haben wir eigentlich
diesen Regenbogen iiberhaupt
gekauft?y
Gabriel, der sehr gut hort, war
gleich zur Stelle: «Es ist wegen
der Verantwortung. Sie wollten
doch die Verantwortung fiir den
Planeten Erde an die Menschheit
abgeben.y
«Ah ja, natiirlichy, bekraftigte
der liebe Gott, ohne jedoch ganz
genau begriffen zu haben. Um
aber seine Autoritit vor Gabriel
nicht einzubiissen, schwieg er und
fragte nicht weiter. Lieber Leser,
ich bitte Sie, iiber diesen Punkt
nicht zu schnell hinwegzulesen.
Denn an ihm liegt es, dass in der
Frage nach der Verantwortung
fiir den Planeten Erde noch heute
so wenig Klarheit herrscht.

Der liebe Gott also versam-
melte die ganze Familie
Noah vor dem Himmelseingang,
setzte den Regenbogen an den
Horizont und sprach folgende
missverstandliche Worte: «Ich
habe eingesehen, dass das Bose
im Innern der Menschen wohnt;
man kann es nicht ausrotten,

wenn man an der Idee der
Menschheit  festhalten  will.
Darum verspreche ich, in Zu-
kunft auf einen #hnlichen Ver-
nichtungsschlag zu verzichten.
Von jetzt an werden sich folgen
Sommer und Winter, Saat und
Ernte, Hitze und Kilte. Kata-
strophen von der Art und Weise
der Sintflut will ich hinfort nicht
mehr inszenieren.»

So kam es eben, dass die Men-
schen frohgemut auseinander-
gingen, sich vermehrten wie ge-
habt, und recht tiichtig in den Tag
hinein lebten, befliigelt vom Ver-
sprechen, sie konnten machen,
was sie wollten, eine Weltkata-
strophe werde es nie mehr geben.

Man machte sich die Erde wei-
terhin kriftig untertan getreu
dem Motto: Nach uns die Sint-
flut, denn die Sintflut kommt nie.
Die im iibrigen rhetorisch brillant
vorgetragene Rede des lieben
Gottes hat folglich die genau um-
gekehrte Reaktion gezeitigt, und
sie zeitigt sie jetzt noch.

Heute, da die Unterwerfung
der Erde durch die Gruppe Noah
& Co. einem bedngstigend ge-
fahrlichen Hohepunkt entgegen-
steuert, fehlen der ganzen gottli-
chen Administration die Mog-
lichkeiten einer Korrektur. Sie
hat ihre Kompetenzen, wie ge-
zeigt, langst an die irdischen Ver-
treter abgegeben.

Armon Planta

Fakten zu
einer Orgie

stellenweise ausserordentlich steil.

2 BLV = Biindner Lehrerverein
3 Fr. 18000.—
4Fr. 9000.—

durch eine Spende an:

Schuders

der Legalitit

! Eshandelt sich um das Dérfchen Schuders, Frak-
tion der Gemeinde Schiers. Der Weg dorthin ist
stets durch grosse Rutschungen gefihrdet und

Sie konnen den wehrhaften Schudersern helfen

Raiffeisenkasse Schiers, PC 70-2396-5, Schulfonds

Um das Ende ihrer! Schule zu verhindern,
suchten sie den Lehrer mit Familie.

Es meldet sich — o unerwartet Gliick! —
ein Baselbieter mit fiinf Kindern.

Das Erz.-Departement Graubiinden aber

duldet (in diesem Fall) nicht einen «Auslindery,
obschon kein Biindner sich ums Amt bewarb
und auch der BLV? gar nicht dagegen war.

Laut Ukas des Erz.-Deps miissten die drei Kinder
nun taglich per Auto durch das Rutschgebiet
zum Schulbesuch hinab nach Schiers

und bei gesperrter Strasse auswirts itbernachten.

Die mut’gen Schuderser sagten dazu NEIN,
und fanden eine junge Lehrerin,

die fiir zwei Drittel des normalen Lohns

im Dorflein die drei Schiller unterrichtet.

Die Hauptgemeinde Schiers bezahlt an diesen Lohn
die nun ersparten Kosten des Transports?.

Und der Kanton? — Das Schulgesetz verhindre ihn,
sein Erspartes* an den Lehrerlohn zu spenden!

Amtsschimmel wiehere vor Freude!

Welch Futter bringt doch dieser Schilderstreich
in deine ibervolle Krippe! — Nebelspalter-Leser
empore Dich und sei mit Schuders solidarisch!

25



	Fakten zu einer Orgie der Legalität

